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Zur gefl. Beachtung. 
Infolge der Aenderung im Austragen des Blat­

tes ergaben sich in einzelnen Gemeinde unbeabsichtigte 
Stockungen und Mißverständnisse, die unterdessen 
wohl behoben sein dürften. Gleichsam im Namen 
der Zeitungsausträger, als die in Zukunft die Brief-
träger postamtlich fungieren, ersuchen wir die wer­
ten Abnehmer, vorgekommene Störungen in der Zu­
stellung zu entschuldigen. 

Die Verwaltung. 

An den Herrn Einsender in Nr. 11 der O. N. 
I n  Nr. 9 ger O. N. zeichnete noch Herr Dr. W. 

Beck für die Redaktionskommission. I n  Nr. 10 des­
selben Blattes zeichnete überhaupt niemand; da began-
nen die persönlichen Stänkereicn gegen mich und zwar 
von einer Seite, die sich „ich" nennt, worunter 
wohl jedermann deu Redaktor verstand, der aber 
vergaß, als solcher zu zeichnen. I n  Nr. l l  der 
O. N. zeichnet nun auf einmal ein neuer Redaktor, 
Josef Bogt. Nliu kann ja das „Einsenden" los-
gehen. Es erscheint nämlich keine versprochene re-
daktionelle Fortsetzung, sondern eine persönliche Hetze 
vonseiten eines „Einsenders" aus dem Hinterhalte 
gegen meine Person- Der St i l  dieses „Einsenders" 
ist wohl schon ziemlich bekannt. 

.Herr „Einsender"! Wenn Tie kein Feigling 
sind, getrauen Tie sich, einen derartigen Artikel 
in dem ich öffentlich über allerlei Dinge um 
„Auskunft" angepöbelt werde,. mit Namen zu 
zeichnen. Ich fordere Sie hiemit zur Namens-
iiennung auf. Ich werde Ihnen dann sofort Aus-
fünft geben UND Ihnen Ih re  Meisterschaft im 
gemeinen Verdrehen und im Demagogentum dar-
legen. 

Vorerst ersuche ich Sie aber, Herrn Dr. Beck 
aufzufordern, sich hinsichtlich der gegen ihn im 
offenen Landtage von mehreren Abgeordneten vor­
gebrachten schweren Vorwürfe endlich einmal 
öffentlich zu rechtfertigen. 

M i t  entsprechender .Hochachtung 
Dr. Eugen Nipp> 

N r  iledttWiig der Liechtensteiner Post 
aus der österreichischen in die schweiz. 

BerMtling. 
Wie wir schon zu berichten Gelegenheit halte», 

ist am Montag, den 31. Januar, mittags 12 Uhr. 
Hit Landtagssaale in Vaduz die liechtensteinische 
Post offiziell der Schweiz in Verwaltung über-
geben worden. I n  bewegten Worten hob der Leiter 
der liechtensteinischen Regierung die 10t)jährigen 
Verdienste Oesterreichs um unser Postwesen her­
vor und nahm feierlich vom Vertreter Oesterreichs 
Abschied, indem er betonte, die dnrch den Krieg 
geschaffenen Verhältnisse hatten uns zu diesem 
Schritt genötigt. 

An die schweizerischen Vertreter gewandl, be-
tonte er dann, daß wie früher, so auch in Zu­
kunft, diese Nebergabe der Post-Berwaltnng an 
einen andern Staat die volle Sonveräuit.it Liech­
tensteins in keiner Weise beeinträchtige. 

I n  der Uebernahmeerklärnng hob auch der 

schweizerische Vertreter dieses Moment unserer 
vollen Souveränität hervor, indem er sagte, es sei 
ein Vertrag, der als solcher gekündigt werden 
könne. Der schweizerische Vertreter dankte für das 
vonseiten Liechtensteins der Schweiz entgegenge-
brachte Vertrauen. 

Beiin Mittagessen im ,Löwen" nahm auch 
der Landtagspräsident Walser in der Eigensch.ist 
als Präsident und dann als Beamter vom öftere. 
Vertreter Abschied. M i t  bewegter Stimme dankte 
er Herrn Postrat Dr. Iingerle füir sein väterliches 
Wohlwollen, das er den liechtensteinischen Post-
beamten gegenüber stets bekundet habe. Dann fjo'b 
er das verständnisvolle Entgegenkommen der 
schweizerischen Funktionäre hervor, die große Ein-
ficht in unsere Verhältnisse gezeigt hätten. 

Kreispostdirektor Hotz. von St. wallen erklärte 
antwortend, 'daß die liechtensteinischen Postange-
stellten im Verlaufe des Kurses großen Ciscr und 
rasche Auffassungsgabe beunesen hätten. Zn die­
sem Lobe von hoher Seite beglückwünschen -vir 
unsere Postbeamten. 

Unseren Verhältnissen entsprechend, hat die 
österreichische Postverwaltnng in mehr als 100 
Jahren unserem Lande große Dienste aiuiesnt; 
dafür dürfen wir mit Fng nnd Recht herzlich dcm-
fett. Dankenswert ist mich das Entgegenkom^n 
Oesterreichs in der Bereitwilligkeit bei Abkürzung 
der Vertragsdaner. 

Wie wir uns in dieser Postangelegenheit ver­
trauensvoll an die Schiveiz 'wenden, so gebührt es 
sich auch, das? wir uns hierin der Dienste Oester-
reichs dankbar erinnern. 

I m  Telephonverkehr hat die Aendernng in der 
Verwaltung schon anerkennenswerte Neuerungen 
gezeitigt, besonders was die Telephonzeit anbe-
langt. Etivas teurer als früher werden die Ge-
spräche allerdings werden, eine bittere Pille be-
sonders für die Telephonabonnenten. Wir enchfeh»-
leu der Bevölkerung Vertrauen in die vorkommen-
den Aenderungen. Sobald wir uns eingelebt ha-
ben, werden wir manches, das uns jetzt noch nn-
gewohnt ist, als selbstverständlich empfinden. 

ö<?m ^ ü r f l e n t u m ,  
Erleichterung des kleinen Grenzverkehrs. 
Wie wir erfahren, haben im benachbarten Wer-

denberg nnd Wartau eine größere Anzahl Bürger 
bei den schweizerischen Behörden unters'chriftlich 
um Erleichterung des kleinen Grenzverkehrs mnt 
Liechtenstein angesucht. Das dürfte auch uns in-
teressieren. Wir würden diese Erleichterung seh!r 
begrüßen. 

Stellung der Lanotagsabgrordnetm zur Sitener-
und andern Fragen. 

I n  der vom Landtagspräsidenten angeregten 
Besprechung der Landtagsabgeordneten am 30. 
Januar im Gasthaus zum ,,Engel" in Vaduz,, zu 
der 11 Abgeordnete erschienen waren, kamen die 
Umtriebe, die kürzlich gegen die Steuer und den 
Landtag inszeniert wurden, zur Sprache. 10 Ab­
geordnete ersuchten die Regierung nntersclMstl-
lich, in dieser Angelegenheit eine Untersuchung 
einzuleiten, um Klarheit über das Wesen nnd 
die Veranstalter dieser Umtriebe ztt erlangen. Sie 

betonten ausdrücklich, iu-der Steitti'- wie in den an-
dern Fragen nach bestetn Wissen n. Gewissen vorge­
gangen ztt seiu, indem sie nur die Lebensnotwen­
digkeit und das Wohl des Landes im Ange gehabt 
hätten. : 

Es wnrde auch beschlossen, einen Antrag ein-
,yi bringen, der Landtag möge der Neiie'nng die 
Möglichkeit einräumen, in besonders berücksichti-
gtttigswürdigen Fällen die Steuer zu ermäßigen 
vder ganz zu erlasse». 

Vefchaf,ung eines Krankenautos. 
Vor einiger Zeit erschien im Bezirke Werden-

berg (Wartan) von einem Initiativkomitee, an 
dessen Spitze die Herren Aerzte Dr. Granwgclr 
(Trübbach) nnd D r  .Metzler lBnchs) stehen, ein 
Ansrnf zur Beschaffung eines Krankenautos für 
das Spital in Grabs. Es sollen vonseiten der wer-
denbergischeu Gemeinden nnd von Privaten schon 
namhafte Summen gespendet worden sein. Wir 
stehen diesem Gedanken sympathisch gegenüber, da 
auch Liechtensteiner öfters in die Lage komme», 
diese? Auto zu benützen. Sie haben dann Ge-
legenheit, schneller in die oft so nötige chirurgische 
Behandlung zu kommen. Ein Akt der Anfmerk-
samkeit belli Spital gegenüber nnd eine Betäti­
gung des Sorgens für unsere Kranken wäre es aber, 
wenn mich wir in Liechtenstein unser kleines 
Scherslein daztt beitragen würden. Leider sind 
wir nicht in der Lage, bei unserem Frankenmangel 
im großen beisteuern zu können. Auch eine kleine 
Gabe jedoch würde Sinn für den leidenden Nach-
sten bezeugen. 

Faschinn 1921. 
Der lustige Karneval hat Abschied genommen, 

und der Ernst der Zeit komnck wohl manchen 
-Wieder tnehr zum1 Bewußtsein, die bewußt nnd 
unbewußt in einigen vergnügten Stunden den 
Ernst vergaßen. 

Das Erlöschen der Maul- nnd Klauenseuche 
ermöglichte es nraucheu Vereinen im Ober- und 
Unterlande, öffentliche Vorträge zu veranstalten, 
die das Können derselben wieder im besten Lichte 
zeigten. i 1 

Auch die Vaduzer Vereine ließen es sich nicht 
nehmen, sehr beifällig aufgenommene Darbietnn-
gen zu geben. Nachdem Konzerte der .Harmonie-
mnsik, über das wir schon kurz berichteten, er-
freute am „Schmutzigen Donnerstag" der Frauen-
chor im „Adler", am Faschingmontag Sänger-
bund und Orchesterverein im „Kirchthaler" die 
Zuhörer durch, wirklich gelungene Vorträge nnd 
theatralische Darbietungen die Zuhörer. Von den 
Darbietungen am Montag darf besonders das 
„Klapphornquartett" als besonders gelungen be-
zeichnet werden. 

Balzers. (Einges.) 
Wenn der Anschein nicht trügt, haben die „christ-

lich-sozialen" Volksparteimitglieder in Balzers Ihre 
Politischen Versammlungen unter freiem Himmel 
jeden Sonntag halb 10 Uhr, bis zum „Engel des 
Herrn" am Saume des Schloßforstes, zwischen 
Kirche und Schule gelegen. Will gelegentlich ein-
mal der Seelsorger der Gemeinde sich aufklärend 
der Versammlung nähern und sie in christlich-fozi-
alen Gedanken unterstützen, wird die Versammlung 

mit den Worten: „er kuunt!" ausgehoben und je-
der einzelne verschwindet im Forste und Gebüsch. 
(Dieses Eingesandt kommt von einem Laien! Die 
Schriftleitimg.) 

Vaduz, 9. Februar 1921. 
Gestern statteten Herr Landeshauptmann Dr. En-

der, Hochwürden Herr Dekan Barnabas Fink, Herr 
Landeshanptmannstellvertreter Dr. Redler und Herr 
Landesamtsdirektor Hofrat Calli aus Bregenz in 
Erwiderung eines Besuches des Herrn Ncgiernngs-
chefs Dr. Peer der fürstlichen Regierung in Vaduz 
einen Besuch ab. Die Herr°u besichtigte« im An-
schlusse daran unter Führung des Herrn Regie-
nmgschess und des Herrn Rentmeisters Ospelt das 
Schloß Vaduz und seine Sammlungen. 

Schaan. (Eingesandt.) 
Der Winter geht langsam aber sicher seinem Ende 

entgegen nnd sein Nachfolger wird wie bisher der 
Frühling sei». Frühling, die Zeit der Vorbereitung 
ans den Sommer und Herbst. Neues Leben, neue 
Arbeit. Besonders im Obst- und Gartenbau. Es 
werden Bäume und Sträucher gekauft und gepflanzt, 
Samen bestellt, die schon vorhandenen Obstbäume 
gereinigt, gedüngt und zu einem ertragreichen Obst-
jähre alles von Menschenhand mögliche vorgearbei­
tet. Auch der hiesige junge Obst- und Gartenbau-
verein, der am Sonntag 14. Febrnar, nachmittags halb 
3 Uhr zur Post seine erste Generalversammlung abhält, 
vergißt seiner gesteckten Ziele nicht. M i t  der Ge-
nerälversammlnng werden zwei zeitgemäße Vorträge 
und zwar einer über Baumpflege und Bekämpfung 
der tierischen und pflanzlichen Schädlinge der Obst-
bäume durch Franz Köster und einer über Baum-
düngnng durch Herrn Verwalter Evelin gehalten 
werden. Hiezn sind nicht bloß Mitglieder des Ve-
reines, sondern Interessenten aus allen Gemeinden 
des Landes höflichst eingeladen. X. 

Balzers. (Eingesandt.) 
Auch dieses Jahr über die Faschingtage erfreute uns 

der löbl. Männerchor von Balzers mit einem sinn-
reichen und dankenswerten Theaterstücke. Es wurde 
das schöne und altbekannte Stück „die Lieder des 
Musikauteu" im Saale zum „Engel" aufgeführt. 
Der Männerchor hatte eine große Aufgabe über-
nommen, denn das Stück stellte sowohl an Spiel-
kräfte, als an Musikkenntnisse große Anforderungen. 
Jedoch hat sich der Männerchor tapfer gezeigt. Es 
wurde flott gespielt, gerade die Hauptrollen waren in 
tüchtigen Händen. Das Rede-Organ und die Aus-
spräche ist bei einigen Spielenden besonders hervorzn-
heben. Auch darf unser Hans Stolprian nicht vergessen 
werden, der die Lachmuskeln aller Zuhörer erregte. 

Die Lieder-Vorträge in den Zwischenpause« ver­
schönerten noch die ganze Aufführung. 

Auch dem Gastwirt, der für Speise und Getränke 
reichlich sorgte, gebührt alles Lob. 

Wir wünschen dem Männerchor von Balzers ein 
strebsames Vorwärts, sowohl im Theater als auch 
Gesang. 

A u s  der  N a ch b a r s ch a s t. 
— B regenz .  I m  großdentschen „Vorarlber­

ger Tagblatt" wird die Fordernng nach einer Ab-
stimmnng über den Anschluß an Deutschland er-
hoben. Die Volksvertreter sollen diese nicht mehr 
anfschiebbare Angelegenheit nachdrücklich versol-

Die goldene Brücke. 
Roman von A » n y W o t h e. 

, ; aus der Biedermeierzeit. 

Nachdruck verböte».  

Es war etivas in Tortchens Stimme, von? An­
dreas ans Herz griff. So hatte der Mutter 
Stimmv geklungen, wenn sie ganz in Weh erstickte. 
War Törtchens Leid nicht schlimmer als das 
seine? War er nicht ein Mann, der es bekämp-
seit mußte? War es nicht seine Pflicht, der kleinen, 
schwachen Schwester zu helfen? 

„Wann soll deine Hochzeit mit Dewitz sein, 
Tortchen?" 

Tortchen zuckte die Achseln. .„Ich weiß es nicht; 
der Vater sprach von Ostern, die Mama redete 
etwas vom Frühling. Dewitz Meinte, schon an 
Weihnachten." 

„Das fehlte noch!" fuhr Andreas auf. „Da? 
soll sicher nicht geschehen. Du armes Kind sollst 
nicht zu Grunde gehen an der Seite eines Man--
»es, den du nicht liebst. Vertraue ernf mich!, 
Tortchen, vertraue auf mich!" 

Fragend sah Dortchen in des Bruders Gesicht. 
»Ich will hier bleiben," entrang es sich dem 
Mund des jungen Mannes, „bis' zu deiner Hoch-
Zeit oder bis zu der Zeit, wo es m k  gelingt^ dich 
von Dewitz, frei zu machen. I s t  dir das recht?" 

Aufjubelnd siel ihm Dortchen ii.iu den Hals 
und lehnte ihr tränennasses Gesichtchen an seine 

Wange. „Dn Guter, Lieber!" flüsterte sie zärtlich. 
„Mein ganzes Leben lang wi l l  ich dir dankbar, sein̂  
wenn du jetzt zn mir stehst." 

„ Ich bleibe, Dortchen, verlaß dich daraus." 
. Dorothea sah das Weh in seinein feinen, durch-
getstigten Gesicht. „Nein, Andreas," sagte sie be-
klommen, „ich kann es nicht annehmen, das Opfer 
ist zn groß für dich." 

Andreas lächelte wehmütig. „Dn kannst es, 
Dortchen. Glanbe nur, unsere tote Mutter hätte 
es gewünscht." Und Dortchen die Tränen trock­
nend, dachte er: „Es gibt ein Mittel, das arme 
Ding zu retten. Wenn ich vor den Vater hinträte 
und ihm sagte: Ich wil l  deittett Willen erfüllen, 
aber mach Dortchen von ''&°owitz frei." 

Eine Schwäche wandelte ihn au, deren er sich 
schämte. Nein, das war das allerletzte Mitöel, wenn 
nichts anderes mehr übrig blieb! Er würde einen 
hohen Preis dafür bezahlen. 

Die Zähne schlüge» ihm aufeinander nnd ooch 
zwang er ein Lächeln auf sein Antlitz und etwas 
wie Schalk glomm in seinen Angen auf, als er zn 
Dortchen sprach: „Rate mal, kleine Schwester, von 
wem ich dir Grüße bestellen soll?" 

„ M i r  Grüße, Andreas?" fragte Dortchen vor-
wundert. 

„Ja, sie kommen weit her, ans einem fernen 
Land." 

Ein Schrei entfuhr Dortchens Lippen. Beide 
Hände des Brnders ergriff sie, ihre Angen öffne--
neten sich weit und jubelnd kam es ans ihrem 

Munde: „Eberhard Jmmelmann? Dn weißt von 
ihm? Du hast gehört vou ihm.? 

„Ja, er hat mir sogar geschrieben. Sein Brief 
aus Piräus enthält verschiedene dunkle Anden-
tungen, die ich nicht verstehe. Fast klingt es, als 
hätte er sich an den Vater gewandt." 

Dortchens Antlitz war ganz blaß geworden. 
„Was kann er dem Vater geschrieben haben?" 

„Sicher nichts Schlimmes, denn sonst hätte 
der Vater wohl seinem Zorn über ihn Lust ge­
macht. Zerbrich dir den Kopf nicht, Dortchen! So l l  
ich dm Eberhard wieder grüßen?" 

Törtchen nickte eifrig. Sprechen konnte sie nicht. 
War es denn möglich, daß der Freund ihrer Kind-
heil in dem Augenblick, da man sie einem andern 
verlobte, plötzlich auftauchte und ihr ein Zeichen 
seines Gedankens gab, auf das sie so lauge ge-
wartet? 

Eine heiße Seligkeit, ein uuueunbares Glück 
stieg in dem zitternden Mädchenherzen eiiiipor. 
Tausend Worte drängten sich anf ihre Lippen. 
Am liebsten hätte sie den Bruder gebeten, zu er-
lauben, daß sie ein Briefchen an Eberhard feinem 
Schreiben beifügte, aber ntädchenhaste Sicheit ver­
schloß ihr den Mund. Nein, wenn Eberhard ge-
wollt, dann hätte er ihr auch ein paar Worte 
schreiben können. Dortchen senkte betrübh den 
Kops. Tiefe Trauer nnd heißes Weh zuckten in  
ihrem Herzen, trotzdem ihre Seele jubelte, daß 
endlich ein Grnß von Eberhard da war. 

Sie hörte die Stimme des Bruders mir wie 

ans der Ferne — daß. Eberhard drüben nn Land 
der Griechen es zu etwas gebracht, daß. er sich 
Stellnng, Ansehen und Geld erworben. 

„Und kommt er nicht wieder?" fragte Dort?-
chen etwas stockend und ihr Herz zitterte vor 
Beantwortung dieser Frage. 

„ E r  schrieb nur, unter bestimmten Voraus­
setzungen, die vou unserem Vater abhingen, würde 
er vielleicht zum Frühjahr für kurze Zeit her-
überkommen. Er wil l  dort einen schwer eroberten 
Platz nicht verlassen." 

Dortchen sah den Bruder groß. an. Einen Au-
genblick tat ihr das Herz ein paar rasche Schläge. 
Wenn er beim Vater um sie werbeu wollte? 
Himmelsseligkeit durchflutete das junge Geschöpf, 
doch gleich darauf lieh sie wieder betrübt das 
Haupt sinken. 

Sie wußte es ja, nie würde der Vater 
seine Einwilligung geben nnd sie war eines an-
dern Mannes Braut. 

Sie hielt die Haud über die tränenden Angen, 
als sie schluchzend sagte: ,„Jch liebe Eberhard J m -
inelmann, Andreas. Nun weißt du, warum ich 
nicht die Frau vou Dewitz werden kann." 

Damit lief sie wie gehetzt ans dem! Zimmer. 
Andreas blickte ihr erschrocken nach. Mein Gott, 
auch das noch! Es war wohl ein törichter Wahn 
Dortchens. Arnuals, als Eberhard fort ging, war 
sie ja noch ein Kind gewesen. Und Andreas' 
fiel init einem'mal die Szene wieder ein, die er. 
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